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Zur kulturellen Autonomie gehören eigene Institutionen
Fachkonferenz in der LdU-Schule in Werischwar

Keine gravierenden Geldsorgen,
jedoch mehr Selbständigkeit und
Flexibilität an ungarndeutschen
Bildungseinrichtungen, die von

örtlichen deutschen Selbstverwal-
tungen übernommen wurden –

darauf verwiesen sowohl Vertreter
der Träger als auch Leiter der ein-

schlägigen Kindergärten und
Schulen auf jener Fachkonferenz,
die die Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen zum zwei-
ten Mal organisiert und das Bun-
desministerium des Innern, für
Bau und Heimat gefördert hat. 

Die Tagung fand am 6. Februar im
Friedrich-Schiller-Gymnasium, der LdU-
Schule in Werischwar statt; Ziel war,
den Leitern der insgesamt 55 übernom-
menen Bildungseinrichtungen sowie
den Vertretern der diese tragenden deut-
schen Selbstverwaltungen landesweit
die Gelegenheit zu bieten, sich zu treffen
und auszutauschen. Teilnehmende des
Forums haben durch Expertenvorträge
praktische Hilfe und auch Antworten
auf ihre Fragen bekommen.

Moderator Dr. Attila Buzál, Rechts-
berater der LdU, zitierte als Einstieg in
das Programm den letztes Jahr verstor-
benen Vorsitzenden der Landesselbst-
verwaltung: Otto Heinek habe sich
dafür ausgesprochen, dass kulturelle
Autonomie ohne eigene Institutionen
grundsätzlich nicht verwirklicht werden
könne. Die LdU verankerte in ihrer
Strategie deshalb die Errichtung eines
Netzwerks selbst getragener Institutionen

sowie auch das Ziel, dass immer mehr
örtliche deutsche Selbstverwaltungen
die Trägerschaft von Institutionen über-
nehmen. Dieser Prozess begann vor
über zwei Jahrzehnten; heutzutage wer-
den landesweit mehr als 50 Kindergärten,
bzw. Schulen von der LdU oder von
örtlichen deutschen Selbstverwaltungen
betrieben.

Ibolya Englender-Hock bedankte sich
bei den Teilnehmenden dafür, dass sie
trotz aller Zweifel und Schwierigkeiten
die Initiative ergriffen und die Institu-
tionsübernahme durchgeführt haben.
Die für Bildungsangelegenheiten zu-
ständige Beirätin der LdU – die gleich-
zeitig auch die Direktorin der Fünf-
kirchner LdU-Schule, des Valeria-Koch-
Bildungszentrums ist – hob in ihrem
Grußwort hervor: Tagungen wie diese
seien unerlässlich, weil Institutionsleiter
und Träger gleichwohl professionelle
fachliche Unterstützung und Erfah-
rungsaustausch benötigen.

Bildungsexperte László Appel, Re-
ferent für Bildungsverwaltung beim
Ungarndeutschen Pädagogischen Institut,
schilderte die rechtlichen Vorausset-
zungen der Institutionsübernahme. In
seinem Vortrag betonte er: eine lang-
fristige und effektive Arbeit sei nur in
dem Fall möglich, wenn auch die ge-
gebene Gemeindeverwaltung die Trä-
gerschaftsübernahme bejaht und der
deutschen Selbstverwaltung im Alltag
unter die Arme greift.

Mehr Unabhängigkeit, mehr Flexi-
bilität, vor allem aber wirksamere Pflege
der ungarndeutschen Identität – damit
begründeten Vertreter der übernom -
menen Institutionen und der Selbst -
verwaltungen, warum sie sich auch
trotz mehr Arbeit und größerer Verant-
wortung für den Trägerwechsel ent-
schieden haben. Julianna Sárosi-Sinai,
die Wirtschaftsleiterin der Antal Gras-
salkovich Deutschen Nationalitätenschule

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Wetschesch, erörterte Fragen bezüglich
der Wirtschaftsführung und der staat-
lichen Förderungen. Laut Vorsitzender
Mónika Tófalvi sei die Deutsche Selbst-
verwaltung Wetschesch 2014 ohne jeg-
liche Erfahrung zur Trägerin einer In-
stitution mit 500 Personen geworden.
Zwar habe man ab und zu auch Pro-
bleme und unerwartete Situationen zu
bewältigen gehabt, dennoch seien zahl-
reiche Investitionen durchgeführt wer-
den können, der ungarndeutsche Cha-
rakter der Institution sei deutlich stärker
als je zuvor, und die Palette diverser
Möglichkeiten habe sich erweitert.
Laut Katalin Gyôri-Meiszter, der Vor-
sitzenden der Bohler Deutschen Selbst-
verwaltung – die selber als Lehrkraft
am übernommenen Bildungszentrum
gearbeitet hat –, könne man seit dem
Trägerwechsel alles viel zügiger erle-
digen, und das Budget erlaube bei-
spielsweise auch die Beschäftigung
eines eigenen Schulpsychologen und
Heilpädagogen. Elisabeth Heltai-Pa-
nyik, die Vorsitzende der Deutschen
Selbstverwaltung Nadwar, der Trägerin
des örtlichen Kindergartens und der
Grundschule, betonte, dass das Ziel
der Institutionsübernahme in ihrem
Falle die Identitätsbewahrung sowie
das Behalten der Kinder in der Ge-
meinde und in diesem Zusammenhang
eigentlich das Überleben des Dorfes
gewesen sei. Nándor Róbert Szontág,
der Direktor der Deutschen Nationali-
tätengrundschule Werischwar, erzählte
über den drei Jahre hindurch währenden
Prozess, den sie durchzumachen hatten,
bis letztendlich der Widerstand beseitigt
und die Schule mit Kompromissen
übernommen werden konnte. Seitdem
habe man aber sehenswerte Ergebnisse
erreicht: die Schule sei besser ausge-
rüstet und der ungarndeutsche Charakter
habe sich verstärkt.

Diskussionsbeiträge wiesen auf ein
landesweit typisches Problem hin, dass
nämlich viele Schulgebäude renovie-
rungs- und erweiterungsbedürftig sind.
Für die Bauarbeiten könnten die deut-
schen Selbstverwaltungen aus dem ei-
genen Budget jedoch nicht aufkommen,
und diesbezügliche Bewerbungsmög-
lichkeiten gebe es keine.

Leiter Josef Weigert stellte die Tä-
tigkeit des Ungarndeutschen Pädago-

gischen Instituts am Valeria-Koch-Bil-
dungszentrum (UDPI) vor. Das Institut
betreue zahlreiche ungarndeutsche Kin-
dergärten und Schulen mit insgesamt
67.500 Kindern und Jugendlichen sowie
mit etwa 2000 Pädagogen. Für sie or-
ganisiere das UDPI Fortbildungen,
Fachberatungen, duale Fachausbildun-
gen und vieles mehr. Josef Weigert
empfahl den Teilnehmenden UDPI-
Fortbildungen mit Experten aus dem
Ausland sowie auch all die spannenden
und nützlichen Programme und Initia-
tiven, die auch auf der Homepage und
auf der Facebook-Seite des Instituts
veröffentlicht werden. Der Institutsleiter
kam auch auf das von der LdU ausge-
schriebene Stipendium für angehende
Nationalitätenkindergartenpädagogen
zu sprechen: insgesamt 86 Bewerber
(70 deutsche, 1 kroatische, 5 Roma, 5
rumänische und  5 slowakische Stu-
dentinnen) hätten sich beworben, sie
alle würden demnächst einen monat-
lichen Studienzuschuss erhalten.

„In den übernommenen Institutionen
soll ein überdurchschnittlich intensiver
Einsatz für Sprach- und Kulturpflege der
Ungarndeutschen vorhanden sein! Dazu
bedarf es der richtigen Einstellung, vor
allem bezüglich der Intensivierung des
deutschen Sprachgebrauchs – insbeson-
dere in der alltäglichen Kommunikation
an der Schule“, betonte Ibolya Englen-
der-Hock in ihrem Vortrag über die fach-
lichen Anforderungen gegenüber den
Bildungsinstitutionen. Durch praktische
Beispiele machte sie die Teilnehmenden
darauf aufmerksam, dass diverse Ver-
ordnungen über Verpflichtungen hinaus
auch Möglichkeiten bieten, die von Kin-
dergärten und Schulen bei der Gestal-
tung ihrer eigenen pädagogischen Pro-
gramme ergriffen werden sollten. Die
Bildungsstrategie der LdU gebe dazu
ein klares Leitbild, und die Landesselbst-
verwaltung selbst unterstütze all dies,
kümmere sich um bisherige Ergebnisse
und gebe bewährte Methoden weiter. 

LdU-Presse

Lehrpfad im Marktflecken
„Ein Dorf mit städtischen Zügen, eine Stadt mit ländlichem Charakter“ – ein
einstiger Marktflecken. Das ist Badesek (Komitat Tolnau). Als Ergebnis von
seit bereits Monaten laufenden Recherchen soll schon bald auch hier ein un-
garndeutscher Lehrpfad über Geschichte und Gegenwart der örtlichen ungarn-
deutschen Gemeinschaft erzählen.

Ildikó Wittendor-
fer, Krisztina Ke-
mény-Gombkötô und
Gábor Kardos in Ver-
tretung der Ungarn-
deutschen Selbstver-
waltung bzw. des
Deutschen Nationa-
litätenvereins Bade-
sek berichteten über
die geplanten Lehr-
pfadstationen in der
Umgebung der
prächtigen katholi-
schen Kirche und verrieten spannende Geheimnisse, die aber erst Ende Mai –
nach der Übergabe des Lehrpfades – gelüftet werden.

Sind auch Sie gespannt, welche Geschichten sich hinter den alten Sodawas-
serflaschen und dem Bild mit dem Mann in Uniform verbergen? Dann sollten
Sie sich schon jetzt einen Termin im Sommer vormerken, um den Lehrpfad in
Badesek zu besuchen!

Die Errichtung ungarndeutscher Lehrpfade beruht auf der Initiative der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen und wird vom Bundesministerium
des Innern, für Bau und Heimat gefördert (www.lehrpfad.hu).

LdU-Presse

Zur kulturellen Autonomie gehören eigene Institutionen
Fachkonferenz in der LdU-Schule in Werischwar

(Fortsetzung von Seite 1)

Foto: I. F.



Ich werde benotet, 
also bin ich?

Wie Kinder in unseren Schulen bewertet
werden sollen, das ist seit der Entstehung
der Alternativpädagogik eine heiß dis-
kutierte Frage. Schauen wir uns doch
ein bisschen die Geschichte der Schul-
pflicht an! Die allgemeine Schulpflicht
wurde auf dem Gebiet des heutigen
Deutschlands zuerst im Jahre 1649 in
Sachsen-Gotha, in Ungarn dann 1868
eingeführt. In der österreichisch-ungari-
schen Monarchie hatte sich nach dem
Ausgleich das von Wilhelm von Humboldt
geprägte, strenge, preußische Erziehungs-
system etabliert. Die harten Erziehungs-
methoden haben so sehr Fuß gefasst,
dass wir auch noch heute damit kämpfen
müssen.

Den Anlass dieses Schreibens lieferte
für mich die Nachricht, dass in 150 Schu-
len von Hessen in Deutschland die Be-
notung abgeschafft wird und Kinder im
Weiteren schriftlich bewertet werden. So
wie in einer alternativen Schule. Wahr-
scheinlich haben Sie schon einiges über
die Methoden der Reformschulen wie
Waldorf, Montessori, etc. gehört, dass
sie nicht Fächer, sondern Fähigkeiten für
wichtig halten, und dass sie auch für aus
irgendwelchem Grund benachteiligte
Kinder die Tür offenhalten. Und, dass
die kleinen Kinder hier keine Noten er-
halten, sondern unterstützende Vor-
schläge und Lob.

Es ist nicht das Ziel dieses Schreibens,
eine Beurteilung über unser Schulsystem
zu fällen, aber denken wir nur einen Mo-
ment nach, was alles eine andere Bewer-
tung in der Schule für die Kinder bringen
könnte. Es gibt leider viele Kinder, die
wegen einer schlechten Beurteilung die
Motivation verlieren. Auf der anderen
Seite gibt es nun mal die Lehrerin, den
Lehrer, welche/r auch nicht immer un-
beirrbar ist. Eine objektive Note lässt die
verschiedenen Fähigkeiten der Kinder
außer Acht, misst die effektive Leistung
eigentlich nicht.

Wahrscheinlich gäbe es noch viele Ar-
gumente pro und contra, aber es ist schon
bemerkenswert, dass die Welt sich lang-
sam diesen Reformmethoden zuwendet.
Die Welt dreht sich in letzter Zeit so
schnell, dass man ihr kaum folgen kann.
Die neue Herausforderung ist nicht mehr,
gerechte Noten zu geben, sondern Inter-
esse in den Kindern zu wecken und die-
ses Interesse auch aufrecht zu erhalten. 

Der berühmte Spruch von Descartes,
„Ich denke, also bin ich“, erlebt seine
Renaissance.

H. Augenfeld
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Es ist bestätigt: die Blaufärberei gehört
zum Immateriellen Weltkulturerbe

Das Dokument, das die
Zugehörigkeit dieser
Handwerkstradition zum
Immateriellen Weltkultur-
erbe bezeugt, wurde am
12. Februar 2019 im
Blaufärbermuseum in
Papa von der stellvertre-
tenden Staatssekretärin
für Kultur, Anikó Kru -
csai-Herter, an die Vertre-
ter der in Ungarn tätigen
Werkstätten von Al-
masch/Bácsalmás, Groß-
naarad/Nagynyárád, Tiszakécske, Steinamanger/Szombathely, Raab/Gyôr und
Tolnau/Tolna überreicht. Das Blaufärbermuseum in Papa, das in der ehemaligen
Werkstatt der Familie Kluge eingerichtet wurde, sowie der Ethnologe Dr. Ottó

Domonkos wurden für ihre Tätigkeit
um die Erhaltung der Blaufärbertradi-
tion auch gewürdigt.

Bei dem schönen Ereignis konnte
auch Johann Sárdi jun. das UNESCO-
Dokument übernehmen. Er führt das
Handwerk in der von seinem Vater Jo-
hann Sárdi gegründeten, mit Recht
anerkannten Blaufärberwerkstatt in
Großnaarad mit Erfolg und auf hohem
Niveau weiter. Die Blaufärberkunst ist
für die Ungarndeutschen von beson-
derer Bedeutung. Ein Beweis dafür ist
auch, dass das in dieser Branauer Ort-
schaft – heuer seit zwei Jahrzehnten –
jährlich veranstaltete Blaufärberfest zu
einem landesweiten Festival herange-
wachsen ist.

Monika Ambach

Der Großnaarader Blaufärber Johann Sárdi
übernimmt das UNESCO-Dokument von Anikó
Krucsai-Herter, der stellvertretenden Staats-
sekretärin für Kultur               Foto: Eva Ament

Das offizielle Dokument

Blaufärber, wenn sie sich treffen

Ungarn, Deutschland, Österreich, Tschechien und die Slowakei nominierten
die Tradition des Blaudrucks für die Liste der Organisation der Vereinten Na-
tionen für Bildung, Wissenschaft, Kultur und Kommunikation (UNESCO). Die
Aufnahme ins Immaterielle Weltkulturerbe wurde im November letzten Jahres
bewilligt (NZ 49/2018).
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„Schuj“ – Schule auf der Bühne
Im vergangenen Frühjahr arbeitete ein
junger Choreograph mit den Mitgliedern
der Saarer Tanzgruppe und mit den
Musikern des Dorfes ein bittersüßes
Erlebnis auf. Die 20-Jährigen haben
die Choreographie, die eine Schule vor
dem Zweiten Weltkrieg mit ihren schö-
nen und weniger schönen Erinnerungen
darstellt, in anderthalb Monaten auf die
Bühne gestellt.

Im Frühjahr 2018 beschloss Szabolcs
Stock (20), die jüngste Gruppe der
Saarer Tanzgruppe zusammen mit seiner
ersten großen Choreographie zum Kin-
dertanzwettbewerb des Landesrates der
ungarndeutschen Chöre, Kapellen und
Tanzgruppen zu nominieren. Er besuchte
die Alten im Dorf und bat sie, von
ihrer Kindheit und Schulzeit zu erzählen.
Szabolcs Stock schuf daraufhin mit
Hilfe von Bálint Laub (23), dem Leiter
der Kapelle „Saarer Musikanten“, eine
Choreographie, in der alte Volkslieder
und von älteren Menschen erzählte Le-
bensgeschichten eine große Rolle spie-
len.

Die Tanzgruppe hat dieses Jahr be-
schlossen, das Stück als Höhepunkt der
Veranstaltung zu wählen, die am 2.

März 2019 stattfinden wird. An dieser
Gala wird die Choreographie zum ersten
Mal aufgeführt werden. Die TänzerIn-
nen, die in von alten Leuten geerbten
Volkstrachten auftreten, rufen die ehe-
malige „Schuj“ in Saar ins Leben, mit
bloßfüßigen Buben und Mädels mit
Tüchern auf ihren Köpfen – und der
unerlässlichen Figur des gefürchteten
Pfarrers. 

Der junge Choreograph ruft die Er-
innerungen der Alten des Dorfes für
sieben Minuten mit dem Tanzstück auf
der Tanzgala der Gemeinde – die ins-
gesamt 1700 Bewohner hat – ins Leben
zurück, mit dem Ziel, das bunte sprach-
liche und kulturelle Erbe den Jugendli-
chen zu präsentieren. Identität ist das
Recht von allen. Diese Aufführung kann
am besten beweisen, dass die Saarer
die Traditionen nicht nur aufrechter-
halten, sondern sie bis zum heutigen
Tag beleben.

Während der Veranstaltung werden
neben „Schuj“ einhundertzwanzig Tän-
zerInnen der Saarer Tanzgruppe aus
sieben Altersgruppen auf die Bühne
treten. Als Gast tritt die Tanzgruppe
Bányász aus Totiser Kolonie auf. Wäh-

rend der Show spielen die Kleinturwaller
Musikanten, beim Schwabenball werden
die Saarer Musikanten für die gute
Laune verantwortlich sein.

Faschingszeit – Ballzeit!
Es schallt der Ruf wie
Donnerhall – heute ist
der Nationalitätenball!
Im Jugendzentrum am
Elisabethpark begann am
9. Feber um 19 Uhr wie-
der einer der beliebtesten
Bälle Ödenburgs! Der
„Schulball“ hat nun
schon eine langjährige
Tradition – zum 29. Mal
fand er statt und es ka-
men so viele Besucher
wie noch nie! Der Tanzsaal und die
umliegenden Räume waren bis auf den
letzten Platz gefüllt, die Stimmung schon
zu Beginn fantastisch!

Die Direktorin der Deutschen Natio-
nalitätengrundschule Tormáné Bakody
Noémi eröffnete mit launigen Worten
den Ball, durch das Programm führte
in bewährter Manier Edit Hrobát mit
ihrer charmanten Kollegin!

Die Stadtkapelle Ödenburg spielte
zur Einstimmung, András Lang, ein Vir-
tuose auf der Ziehharmonika, wurde
vorgestellt. Die Kindertanzgruppe der
Schule brachte Schwung „in den Laden“

und dann kam Robert Schaller mit seiner
tollen Band und den sehr stimmungs-
machenden Sängerinnen. Da brandeten
die Wogen zum ersten Mal über, die
heißen Rhythmen rissen die tanzfreu-
digen Gäste von den Stühlen. 

Dann kam der weitere Höhepunkt:
Joschi Csoltói mit seiner Volkstanz-
gruppe „Brüderlichkeit“: sie hatten
neue Tänze einstudiert, der Applaus
war überwältigend! Nach weiterer
Tanzpause kam der langerwartete Hö-
hepunkt des Abends: Die Showgruppe
der Lehrerinnen der Schule. Sie boten
dieses Jahr eine mitreißende Play-

back-Show, so gekonnt, dass man oft
wirklich nicht wusste, Playback oder
live. Eine einzelne Dame oder einen
Herrn hervorzuheben wäre unfair den
anderen gegenüber. Alle Mitwirkenden
waren einfach wunderbar und rissen
die Gäste in einen wahren Taumel der
Begeisterung.

Natürlich gab‘s auch Tombola, viele
Preise und die Lose gingen weg wie
warme Semmeln. Dem Gerücht nach
soll der Ball um drei Uhr früh noch
immer nicht ganz beendet worden
sein. Doch es ist nur ein Gerücht.

Walter Rossmann

Es macht ihnen sichtlich Spaß Lehrerinnen bringen den Saal zum Toben

Auf zum Schulball!

XXI. Tanzgala der Saarer Tanzgruppe
mit anschließendem Konzert der Klein-
turwaller Musikanten und einem
Schwabenball
Am 2. März ab 16 Uhr in der Sporthalle
in Saar
www.saarertanz.hu



GESCHICHTEN

Meine Tochter Billy und ihr Mann Wolli kamen eines
Tages von ihrem Einkauf am Wochenmarkt nach Hause
und entdeckten, dass sie mit ihrem Salat eine winzig
kleine Schnecke mit heimgebracht hatten. Man muss
dazu wissen, beide sind Vegetarier und so tierlieb, dass
sie nicht einmal eine lästige Fliege totschlagen, sondern
ihr gut zureden, doch freiwillig den Raum zu verlassen.

Als sie nun das sieben Millimeter große Schnecken-
tierchen betrachteten, beschlossen sie, ihm eine Lebens-
chance zu geben und nannten es „Friedl“. Billy bot ihm
als neues Zuhause ihren Weihnachtsstern an. Das trug
ihr einen empörten Blick des frisch getauften Friedls
ein. Der Hausschneck wünschte nicht nur ein dekorati-
ves, sondern auch ein wohlschmeckendes Zuhause. Also
eilte Billy schnellstens in die Küche, um ihm ein Salat-
blatt für seine neue Villa zu unterbreiten. Sie meinte
ein zufriedenes Seufzen zu hören. 

Um einseitige Ernährung zu vermeiden, bekam Friedl
allerlei Gemüse angeboten, ein Stückchen frische Ka-
rotte hier, ein Scheibchen Gurke da ... Meine Tochter
studierte sogar eine Gartenbroschüre mit Empfehlungen
gegen Schneckenfraß – natürlich mit der umgekehrten
Absicht, die Lieblingsspeisen von Schnecken heraus-
zufinden. Friedl goutierte allerlei von diesem Angebot,
aber am liebsten hatte er frischen Salat und knabberte

Drillingsgeschichten

Laufband
Mein Geschenk für
mich zu Weihnachten
war ein Laufband. Ich
habe mir das schon
lange gewünscht,
denn ich laufe gerne,
aber wegen dem un-
berechenbaren Wetter
und wegen den Auf-
gaben in einer Groß-
familie blieb mein

Training ab und zu auf der Strecke. Nun, eine Großfamilie
darf nie die Ausrede sein für das Ausfallen von einer
Sporteinheit, denn das ist wichtig für die Gesundheit, vor
allem in meinem Alter. Sport muss eben einfach zeitlich
und räumlich an der richtigen Stelle platziert sein. 

So wie mein Laufband mitten im Flur, wo ich fast das
ganze Haus einsehen und Kommandos auch vom Lauf-
band verteilen kann, und den Ärger über schlechte Noten
setzt man einfach in Kilometer um. Ich kann laufen und
dabei die Hausaufgaben abfragen, sehen, wer die Zähne
schon geputzt hat, wer seine Schultasche noch nicht ge-
packt hat usw. An mir kommt keiner so schnell vorbei,
auch wenn ich bei Tempo 10 km/h nicht wirklich weder
links noch rechts sehen kann. Da hilft es, dass Mütter
auch am Hinterkopf Augen haben und hervorragende
 Instinkte besitzen.

Christina Arnold

Agnès Varda erhielt Berlinale-Kamera. Bei den Filmfestspielen
in Berlin wurde die Filmemacherin Agnès Varda mit dem Eh-
renpreis des Festivals, einer „Berlinale-Kamera“, ausgezeich-
net. Die aus Belgien stammende Regisseurin gilt als Pionierin
des Autorenkinos und Zeichensetzerin gegen das herkömmli-
che Erzählkino. Für ihren Film „Vogelfrei“ von 1985 erhielt
sie als erste Frau den Goldenen Löwen in Venedig. Anfang
2018 wurde sie mit einem Ehren-Oscar ausgezeichnet. Auf
der Berlinale wurde ihr biographischer Dokumentarfilm „Varda
par Agnès“ vorgestellt.

Max-Beckmann-Preis für Cindy Sherman. Die US-amerika-
nische Künstlerin und Fotografin Cindy Sherman ist mit dem
Max-Beckmann-Preis der Stadt Frankfurt am Main ausge-
zeichnet worden. Den mit 50.000 Euro dotierten Preis erhielt
die Künstlerin für ihre Bilder „von höchster aktueller Rele-
vanz“, so die Meinung der Jury. Cindy Sherman beschäftigt
sich in ihren Fotoserien mit Rollenbildern, Körperlichkeit und
Sexualität. 

Leipziger Buchmesse (Foto) 2019. Im 30. Jahr nach der fried-
lichen Revolution in der DDR widmet die diesjährige Leipziger
Buchmesse der Um-
bruchszeit einen eige-
nen Themenschwer-
punkt. Dazu stehen
ab dem 21. März acht
Diskussionsrunden
mit Zeitzeugen, Pu-
blizisten und Autoren
aus sechs Ländern
auf dem Programm.
Die Reihe trägt den
Titel „The Years of Change 1989-1991. Mittel-, Ost- und Süd-
osteuropa 30 Jahre danach“. Die Buchmesse dauert vom 21.
bis 24. März.

Deutschland Ehrengast auf der Taiwaner Buchmesse. Deutsch-
land war dieses Jahr Ehrengast auf der Internationalen Buch-
messe der Inselrepublik Taiwan. Zwischen dem 12. und 17.
Februar stellten in Taipeh unter dem Motto „German Stories“
13 Autoren als Teil der deutschen Delegation ihre Werke vor.
37 Aussteller waren am deutschen Gemeinschaftsstand ver-
treten. Mit über 600 Ausstellern aus 59 Ländern ist die Taiwa-
ner Internationale Buchmesse eine der wichtigsten Buchmessen
Asiens. 

Jahrelang hat sie unter dem Pseudonym
Catharina Chrysander Heftromane ge-
schrieben, doch nun ist der zweite Ro-
man der Schriftstellerin Anna Basener
(Foto) unter dem Titel „Schund und
Sühne“ erschienen und ihr autobiogra-
fisch inspiriertes Debüt aus dem Jahr
2017 „Als die Omma den Huren noch
Taubensuppe kochte“ wird gerade ver-
filmt. Ihr Studium der Kulturwissen-
schaften hat sich Anna Basener mit
dem Schreiben von Groschenromanen finanziert und hat sogar
ein Sachbuch über das Verfassen und Publizieren von Heftro-
manen veröffentlicht. 

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Friedl, der Hausschneck



Buchvorstellung im Stuttgarter Kulturinstitut
Das Buch „Donauschwaben. Deutsche Siedler in Südost-
europa“ – eine gemeinsame Publikation des Deutschen
Kulturforums östliches Europa und des Donauschwäbi-
schen Zentralmuseums, Ende 2018 erschienen – wurde
am 14. Februar im Ungarischen Kulturinstitut in Stuttgart
vorgestellt. 

Von deutschen Donauhäfen aus fuhren im 18. Jahrhun-
dert regelmäßig Schiffe flussabwärts. Menschen, die sich
im südöstlichen Mitteleuropa eine bessere Zukunft ver-
sprachen, ließen sich einschiffen. Die meisten stammten
aus den südwestlichen Ländern des Heiligen Römischen
Reichs Deutscher Nation. Ihr Ziel war das Königreich Un-
garn. Die Einwanderer nannte man unabhängig von ihrer
Herkunft „Schwaben“. Ab 1944 verloren Hunderttausende
durch Flucht, Vertreibung und Deportation ihr Zuhause,
Tausende ihr Leben. Ein Großteil fand in Süddeutschland
Zuflucht. Die Heimatverbliebenen bilden heute aktive
deutsche Minderheiten in ihren Ländern. Das Buch widmet
sich diesem wichtigen Kapitel europäischer Migrations-
geschichte. 

Bei der Buchvorstellung waren die beiden Autoren Dr.
Gerhard Seewann und Dr. Michael Portmann anwesend,
die jeweils Impulsreferate zu der Thematik hielten. Ein-
geführt wurde die Veranstaltung durch den Leiter des Un-
garischen Kulturinstitutes Dr. Dezsô Szabó, der in seinem
Grußwort die Verpflichtung seines Institutes gegenüber
dem ungarndeutschen historischen und Kulturerbe betonte,
und von Dr. Ingeborg Szöllösi, der Südosteuropa-Refe-
rentin des Deutschen Kulturforums, die sich für die Ko-
operationsmöglichkeit bedankte. Bei der darauffolgenden
Podiumsdiskussion, die von Christian Glass, Direktor des

Donauschwäbischen Zentralmuseums in Ulm, moderiert
wurde, gab es zahlreiche Fragen und Wortmeldungen sei-
tens des Publikums, das sehr intensiv mitwirkte. Die sehr
gut besuchte Veranstaltung wurde mit der Vorstellung ei-
niger der besten ungarndeutschen Winzer und ihrer Weine
dank der freundlicher Unterstützung von DONAU-
SCHWABENWEIN und dem Inhaber Mathias Rauschen-
berger gekrönt.
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zierliche Muster in das knackige
Schmankerl. Er dankte es auch durch
stetiges Wachstum. Im juvenilen Alter
von zweieinhalb Zentimetern Größe
überkam ihn plötzlich die Wanderlust:
der Hausschneck war einfach ver-
schwunden. Seine verstörten Ziehel-
tern errechneten seine Stundenzenti-
meterleistung und suchten ihn im
gesamten Umkreis. Schließlich fanden
sie ihn auf Wollis CD-Rack, wo er es
sich zwischen dem Donauwalzer und
Beethovens Eroica bequem gemacht
hatte. Er hatte damit zweifellos einen
gehobenen Musikgeschmack bewie-
sen, dürfte aber eingesehen haben,
dass klassische Kunst nicht sehr nahr-
haft ist, denn er ließ sich gutwillig
wieder in seine „Villa Weihnachts-
stern“ zurückbringen.

Noch ein zweites Mal büchste
Friedl aus, im besten Erwachsenenal-
ter von vier Zentimetern. Diesmal war
nicht die Musik sein Ziel. Er ließ über-
haupt keine Vorliebe erkennen, er war
einfach weg. Nicht zu finden. Schließ-
lich, als die Verzweiflung am höchsten
war und die intensive Suche manchen
überraschenden Fund länger vermiss-
ter Gegenstände zutage gebracht hatte,
hob Wolli in einer seiner gelegentli-
chen hellseherischen Anwandlungen
den Weihnachtsstern aus dem Topf.
Und siehe da, Friedl hatte sich auf den
Topfboden zurückgezogen. Freudig
bewegt wurde er aus dem Keller wie-
der in die Belletage zurückgeholt. Sei-
nem offensichtlichen Wunsch nach
Rückzug in dunklere Regionen wurde
aber Rechnung getragen und Billy und
Wolli boten ihm nebst seinen Gemü-
serationen noch allerlei Nistmaterial

als Rückzugsmöglichkeit an. So ver-
gingen einige weitere Wochen und
Friedl war zu einem stattlichen Haus-
schneck, einem wahren Schnecken-
Prachtsbock von zehn Zentimetern
herangewachsen. Da kam die Frage
auf, ob er jetzt vielleicht den Wunsch
nach einer artgenössischen Partner-
schaft entwickelt haben könnte, die
ja im Hause Billy-Wolli nicht zu er-
füllen war. Schweren Herzens be-
schlossen sie, Friedl die Freiheit zu
schenken. Sie trugen ihn in den Park
und suchten ein geschütztes Plätz-
chen. Billy legte ihm noch ein letztes
saftiges Salatblatt als Wegzehrung be-
reit. Mit Tränen in den Augen sagten
sie ihm Adieu. Nach einem geruhsa-
men Leben als Hausschneck war
Friedl nun zurück in der Freiheit!
Friede seiner Schleimspur!

Traude Walek-Doby

(Fortsetzung von Seite 5)

Friedl, der Hausschneck

Dr. Gerhard Seewann, Dr. Michael Portmann, Christian Glass und Dr.
Ingeborg Szöllösi
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Das Regionalbüro Totiser Kolonie der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeutschen veran-
staltete am 8. Februar das Komitatsfinale
Komorn-Gran des Ungarndeutschen Rezita -
tionswettbewerbs. Wie jedes Jahr war die Fe-
renc-Rákóczi II.-Grundschule in Schitta/Süttő
der Gastgeber der Veranstaltung.

Die jungen RezitatorInnen konnten in zwei
Hauptkategorien (Hochdeutsch und Mundart) in
sieben Altersgruppen ihr Können unter Beweis
stellen. Die Jurys bewerteten sie anhand der
Kriterien der Landesselbstverwaltung. Insgesamt
nahmen am Komitatsfinale in den sieben Gruppen
58 Schülerinnen und Schüler teil. Die ersten vier
Platzierten erhielten in jeder Kategorie eine Urkunde
und qualifizierten sich zum Regionalentscheid.

Katalin Török

Kategorie Hochdeutsch

1.-2. Klasse
1. Bendegúz Kiss, Tscholnok
2. Emese Óvári, Woj
3. Boglárka Magyar, Gran
4. Szofi Ilosvai, Gran

3.-4. Klasse
1. Anna Gubacsi-Gelbmann, Woj
2. Zsófia Kovács, Gyermely
3. László Kántor, Gran
4. Dalma Szabó, Tscholnok

5.-6. Klasse
1. Dániel Huszka, Woj
2. Konrád Klinger, Tarian 

3. Dávid Milán Lányi, Totiser Kolonie 
4. Emília Mikó, Woj 

7.-8. Klasse
1. Annalise Fülöp, Tarian
2. Marcell Mészáros, Woj
3. Kristóf Koblencz, Woj
4. Zalán Fülöp, Gran

Kategorie Mundart

1.-2. Klasse
1. Albert Klinger, Tarian
2. Anita Pudleiner, Tscholnok
3. Emma Riffer, Tarian
4. Áron Kovács, Tscholnok

3.-4. Klasse
1. Luca Fakli, Totiser Kolonie
2. Bence Kovács-Mayer, Tscholnok
3. Zoltán Kriska, Tscholnok
4. Jázmin Németi, Tscholnok
Sonderpreis: Naomi Kovács, Tscholnok

5.-8. Klasse
1. Léna Kovács, Tarian
2. Dóri Németi, Tscholnok
3. Patrik Rába, Woj 

Die Liste der PreisträgerInnen:

WWaass??   WWoo??
Meine Traumschule Seite 2
Warum der Monat Februar nur 28 Tage hat? Seite 3
Klassenvorstellungen Seite 4-5
Schneeglöckchen, 
die kleinen Frühlingsboten Seite 6
Kleider machen Leute Seite 7

25



NZJUNIOR, NR. 8/2019, SEITE 2TRAUMSCHULE

Meine Traumschule
Die Schüler der 7. Klasse der Saarer Romhányi-Grundschule
haben die Aufgabe bekommen, Aufsätze über ihre Traumschule

zu schreiben. Nun könnt ihr einige Aufsätze und eine kurze
Beschreibung der Saarer Schule lesen. 

Meine Schule

Meine Schule ist in Saar. Das ist eine deutsche
Nationalitätenschule für 8 Klassen. Alle Lehrer
sind nett. Die älteren Kinder haben 6-7 Stunden.
Die Schule hat eine große Sporthalle. Es gibt
einen Technik- und einen Computerraum und
einen Entwicklungsraum. In jedem Raum be-
findet sich eine digitale Tafel. Die Schule legt
Wert darauf, Deutsch und Tradition zu unter-
richten. Unsere Schule hat einen großen Hof,
der erneut betoniert wurde. Die Schule besuchen
162 Schüler/innen. Die Siebtklässler können im
Rahmen einer Bewerbung in die Slowakei fah-
ren. Jedes Jahr organisiert man Karneval, Hin-
derniswettbewerb, Papiersammlungen. Kakao,
Joghurt, Milch, Karamellmilch werden jeden
Tag in der Schule im Kühlschrank auf dem Flur
aufbewahrt. Die Kinder trinken sie gern. Auch
Äpfel bekommen wir jede Woche. In der Schule
sind die Korridore und die Klassenzimmer mit
Schülerzeichnungen geschmückt.

Mercédesz London

Ich möchte dir meine Traumschule vorstellen. Ich glaube,
dass die Schule rosafarbig ist. Im Hof der Schule stehen viele
Bäume. Es gibt einen Garten. Dort können die Schüler Blumen
pflanzen, und dann müssen sie diese Blumen gießen. Der Unterricht
beginnt am Nachmittag. Jeden Tag haben die Kinder nur vier Stun-
den. Sie können wählen, was sie lernen möchten. In dieser Schule
kann man viel Sport treiben, zum Beispiel: boxen, auf Einhorn
reiten, Gymnastik machen oder Baseball. In meiner Traumschule
ist ein Büfett. Dort kann man viel gesundes Essen kaufen, aber
sogar auch viele Süßigkeiten.

Gréta Ormándi

In meiner Traumschule lernen die Kinder, was sie wollen.
Die Schule beginnt um 10 Uhr und endet um 13 Uhr. Neben der
Schule gibt es einen Zoo und einen Wasserpark. Die Schule hat
auch ein Schwimmbad und eine Schulkantine. Der Schulgarten ist
ein sehr großer Garten mit kleinen Baumhäusern. Die Schule hat
ein großes schwarzes Zimmer. Hier geht immer so coole Musik
und es gibt eine Lasershow. An der Wand stehen große Lautspre-
cher. Die DJ-s sind die Jungen aus unserer Klasse.

Lili Pataki

Ich möchte über
meine Traumschule erzäh-
len. Das ist eine ziemlich
moderne, große und die
beste Schule. Die Wände
der Klassenzimmer sind
bunt. Alle Räume haben 7
Fenster. Die Lehrer sind
hochqualifiziert. Sie sind
die besten im Land. Sie
sind ein bisschen streng,
aber sie unterrichten gut.
Alle Klassenräume haben
eine digitale Tafel. Es gibt
viele Veranstaltungen. Ich
möchte gern in der Traum-
schule lernen.

Réka Szabó

Meine Traumschule ist eine Schule für Informatik
und Sport. Hier kann man reiten, Volleyball und Floorball
spielen und andere Sportarten treiben. Meine Traum-
schule muss modern sein und sollte den Schülern viel
Spaß machen und nicht langweilig sein. In den Infor-
matikstunden können wir spielen und müssen nicht ler-
nen. Wir haben keine Hausaufgaben und wir haben nicht
viel zu tun. Alle Schüler können in einem großen, grünen
und schönen Garten spazieren gehen. Es gibt einen Leh-
rer oder eine Lehrerin pro Klasse und er oder sie muss
sympathisch, nett und geduldig sein.

Brigitta László

Meine Traum-
schule ist eine Rei-
terschule. Sie ist
groß, schön und
modern. Meine
Traumschule sollte
viel Spaß machen.
Hier lernen wir nur
Englisch, Kunst,
Reiten, Sport und
Biologie. Alle
Schüler haben ein
eigenes Pferd. Hier
können die Kinder
reiten und sich mit
den Pferden be-
schäftigen.

Lili Hoffmann

Meine Traumschule ist egal wie groß oder klein. Sie
muss gute Lehrer haben. Die Schüler müssen immer nur
Fünfer bekommen. Alle Schüler sind nett. Die Lehrer ma-
chen viele Ausflüge, die eine Woche lang dauern. Die Leh-
rer geben nicht so viele Hausaufgaben. In der Schulküche
gibt es immer feines Mittagessen und Pausenbrot. Im Som-
mer haben wir auch Eis. Die Stunden dauern 20 Minuten
und keine ist langweilig. Wir haben jeden Tag 4 Stunden.
In der Pause müssen wir nicht auf den Hof gehen. Die Leh-
rer organisieren für uns oft Auslandsreisen.

Mercédesz London
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Warum der Monat Februar nur 28 Tage hat
Niederländisches Märchen 

Als die Welt gerade geschaf-
fen war und die Monate
noch jung waren, spielten
die Monate gerne Karten
miteinander. Insbeson-
dere der Februar liebte
das Kartenspiel über
alles, aber er hatte we-
nig Glück im Spiel,
und so verlor er meistens.

An einem bestimmten Tag merkte er,
dass er alles verloren hatte, aber
trotzdem wollte er es noch einmal
versuchen. Er hoffte nämlich,

plötzlich alles, was er verloren
hatte, zurückgewinnen zu können.

Nun, so spielte er mit seinen beiden
Brüdern, dem Januar und dem März,
aber auch diesmal hatte er kein Glück.
Wieder verlor er. Aber weil er gar kein

Geld mehr hatte, um seinen
Verlust zu bezahlen,
musste er jedem seiner
Mitspieler einen Tag
schenken. So kommt es
also, dass Januar und
März 31 Tage haben,
und Februar für sich
selbst nur noch 28

Tage behalten konnte. 

II. Zähle die Monate auf, die 31 Tage haben! 

III. Wie viele Tage haben die anderen Monate? Welche sind
sie?

IV. Welche Kartenspiele kennst du? Zähle zehn auf! 

V. Zeichne eine kurze Szene in das Kästchen über das Mär-
chen! 

VI. Was ist dein Lieblingskartenspiel? Versuche, die Spiel-
regeln auf Deutsch schriftlich zu erklären! 

I. Beantworte die Fragen mit ganzen Sätzen.

1. Wann waren die Monate noch jung?

2. Wann spielten die Monate gerne Karten? 

3. Welcher Monat spielte besonders gerne Karten? 

4. Warum verlor Februar meistens im Kartenspiel? 

5. Was hat Februar an einem bestimmten Tag bemerkt?

6. Was wollte Februar trotzdem? 

7. Was war die Hoffnung vom Februar? 

8. Mit wem spielte Februar? Wie heißen sie? 

9. Warum sollte er seinen Mitspielern einen Tag schen-
ken?

10. Was ist Folge des Spiels für Februar? 

Januar – Jaguar
Februar – 
März –
April –
Mai –
Juni –

Juli –
August –
September –
Oktober –
November –
Dezember –

VIII. Finde zu jedem Monat ein Wort, …
… dessen erster Buchstabe mit dem ersten Monatsbuchsta-
ben gleich ist;
… das ein Substantiv ist;
… das aus sechs Buchstaben besteht.

VII. Verbinde die Wörter mit deren Bedeutung: 

gegen oder mit jemandem zusammenspielen

günstiger, froher Umstand

zwölfter Teil eines Jahres 

früher besitzen, aber nicht mehr 

kleines Blatt Papier mit gedruckten Zahlen
und Bildern

Monat

Karten

Glück

Verlust

Mitspieler
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Die Starklasse der Woche: 
Die 7. Klasse der Waschludter Grundschule

1. Welche Schule besucht ihr? 
Wir besuchen die Waschludter Deutsche Nationalitäten-
Grundschule.

2. In welchem Komitat liegt eure Schule? 
Unsere Schule liegt in dem wunderschönen Bakonyer
Wald, in Waschludt/Városlôd, die Gemeinde liegt im
Komitat Wesprim.

3. Welche Klasse besucht ihr?
Wir gehen in die 7. Klasse.

4. Wie heißt euer/eure KlassenleiterIn?
Unser Klassenleiter heißt Herr Edvárd Svetz.

5. Welche Fächer lehrt euch euer Klassenleiter? 
Herr Svetz unterrichtet uns fünfmal pro Woche in Sport
und wir haben eine Klassenlehrerstunde gemeinsam.

6. Wie groß ist eure Klasse? 
In unsere Klasse gehen neunzehn Schüler, nicht alle sind
aus Waschludt, sie kommen auch aus den Nachbardör-
fern Böhmischhütten/Csehbánya, Jaka/Bakonyjákó,
Gombáspuszta, Kischludt/Kislôd und Rúdermajor.

7. Sind die Mädchen oder die Jungs in der Überzahl? 
Die Jungen sind in der Überzahl, sie sind zu zehnt.

8. Wie viele deutschsprachige Stunden habt ihr pro Wo-
che? 
Unsere Lehrerin Frau Tímea Grimmajer Ádám unter-
richtet uns jede Woche fünf Stunden in Deutsch und
eine in Volkskunde, außerdem haben wir die Möglich-
keit, einen Mundartkurs zu besuchen.

9. Wie viele Stunden habt ihr insgesamt in einer Wo-
che?
Wir haben 33 Stunden pro Woche.

10. Womit schmückt ihr euer Klassenzimmer?
Wie gewohnt, gibt es an den Wänden Landkarten, Bil-
der zum Lehrmaterial, eine Pinnwand mit den wich-
tigsten Informationen, Wettbewerbsergebnissen des
Monats und Klassenfotos. Mit unserer Kunstlehrerin
haben wir bunte Papiervögel gebastelt, diese wurden
an die Lampen gehängt.

11. Wo wart ihr beim letzten Klassenausflug? 
Wir waren für zwei Tage in Budapest. Wir besichtigten
die wichtigsten Sehenswürdigkeiten unserer Hauptstadt
und machten einen Besuch im Zoo.

12. Welche Pläne habt ihr für das Schuljahr 2018/2019? 
Die 7. Klasse stellt uns vor hohe Anforderungen, des-
halb möchten wir unsere bisherigen Lernergebnisse
auf demselben Niveau halten. Außerdem möchten wir
an Wettbewerben mit gutem Erfolg teilnehmen. Neben
der Arbeit soll noch Zeit für Spaß bleiben. Wir möchten
Klassenpartys machen, viel lachen und unsere Freund-
schaftsbeziehungen noch mehr vertiefen.

13. Seid ihr ein Team? Wenn ja, wieso?
Wir lieben einander sehr, helfen einander beim Lernen
und wenn Probleme auftauchen, versuchen wir sie zu
lösen.

+1. Warum seid ihr die beste Klasse von allen?
Schon seit der ersten Klasse hatte unsere Unterstufen-
lehrerin keine Probleme mit uns, wir haben uns immer
gut benommen. Das ist auch jetzt typisch für die Klasse.
Wir tun unser Bestes. Sehr viele aus der Klasse lernen
Musikinstrumente, andere sind gut in Fremdsprachen
und nehmen an vielen Wettbewerben teil. Wir unter-
stützen einander sehr, wenn ein schwächerer Mitschüler
gute Note bekommt, gratulieren wir ihm mit großem
Applaus.
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Die Starklasse der Woche: 
Die Klasse 5a der Felsôszilváser Grundschule

1. Welche Schule besucht ihr? 
Wir besuchen die Felsôszilváser Grundschule

2. In welchem Dorf/welcher Stadt und in welchem Ko-
mitat liegt eure Schule? 
Unsere Schule liegt in der Stadt Kumlau/Komló, im Ko-
mitat Branau.

3. Welche Klasse besucht ihr?
Wir besuchen die Klasse 7a.

4. Wie heißt euer/euer KlassenleiterIn?
Unser Klassenleiter heißt István Vanó.

5. Welche Fächer lehrt euch euer Klassenleiter? 
Er unterrichtet uns Sport, Biologie und Informatik.

6. Wie groß ist eure Klasse? 
Wir sind 20 in unserer Klasse.

7. Sind die Mädchen oder die Jungs in der Überzahl? 
Die Mädchen sind in der Überzahl.

8. Wie viele deutschsprachige Stunden habt ihr pro Wo-
che? 
Wir haben 6 deutschsprachige Stunden in einer Woche.

9. Wie viele Stunden habt ihr insgesamt in einer Wo-
che?
Wir haben insgesamt 36 Stunden pro Woche.

10. Womit schmückt ihr euer Klassenzimmer?
Wir hängen Klassenbilder an die Wände. Diese Fotos
haben wir auf unseren Klassenausflügen gemacht. An
die Fenster hängen wir schöne Vorhänge. An einer
Wand hängt eine Landkarte von Ungarn.

11. Wo wart ihr beim letzten Klassenausflug? 
Unser letzter Klassenausflug war in der Stadt Siklós,
wir haben uns die Burg angeschaut und waren im
Thermalbad. Wir sind viel geschwommen und haben
Ball gespielt. Wir haben uns wohl gefühlt. Wir haben
dort 2 Tage verbracht.

12. Welche Pläne habt ihr für das Schuljahr 2018/
2019? 
In diesem Schuljahr möchten wir nach Transsylvanien
fahren. Wir werden dort 5 Tage verbringen. Wir fahren
mit einem Bus. Die Fahrt wird lang sein. Wir werden
in einem Studentenheim wohnen. Wir werden auf ei-
nen Berg steigen und eine Salzgrube besuchen.

13. Seid ihr ein Team? Wenn ja, wieso?
Wir sind ein Team. Wir verbringen viel Zeit mitein-
ander. Wir fühlen uns wohl. Wir lachen viel und wir
helfen einander.

+1. Warum seid ihr die beste Klasse von allen?
Wir halten zusammen. Wir machen oft Witze. Die
Lehrer mögen uns sehr.
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Schneeglöckchen, die kleinen Frühlingsboten

Das Papierschneeglöckchen

Dazu brauchst du:
Karton, grünes und weißes Papier, Stift, Schere, Kleber

So geht’s:
Nimm ein Stück (ca. 8x13 cm groß) Kartonpapier! Schneide
drei weiße Streifen (ca. 9 cm lang) und eine grüne Glocke
für die Blüte aus! Klebe sie wie auf dem Bild zusammen!
Schneide aus grünem Papier die Blätter aus! Klebe die Blät-
ter und die Blüte auf das Kartonpapier und zeichne den
Stängel mit einem grünen Stift! Dieses Schneeglöckchen
könnt ihr auch als Überraschungsgrußkarte genial benut-
zen.

Das Watteschneeglöckchen

Dazu brauchst du:
Grüner Strohhalm, Wattepads, Klebeband 
So geht’s:
Nimm ein Wattepad (im Badezimmer findest du sicher wel-
che, es ist kreisförmige Watte) und schneide daraus die Blüte
des Schneeglöckchens! Nimm einen Strohhalm und schneide
davon einen Teil ab, wenn er zu lang ist! Biege den Strohhalm
ein und klebe die Blüte und den Stängel zusammen! Die
Strohhalmreste kannst du als Blätter verwenden. Für einen
wunderschönen Schneeglöckchenstrauß brauchst du mindes -
tens 5-6 Blumen. 

Das Kürbiskernschneeglöckchen

Dazu brauchst du:
Grüne Knete, grünen Strohhalm, Kürbiskern

So geht’s:
Forme aus grüner Knete eine Glöckchenform! In die schma-
lere Seite presse den eingebogenen Strohhalm ein, in die an-
dere Seite 5-6 Kürbiskerne für die Blüte! Es geht so schnell
und einfach. Machst du davon 4-5 Stück, so werden sie eine
wunderschöne Dekoration des Hauses sein. 

Hast du und du und du es auch probiert? Zeige es
auch den anderen, schicke uns ein Foto darüber! 

Unsere Adresse: nzjunior2018@gmail.com 

Die kleinen weißen Schneeglöckchen läuten den
Frühling an. Wenn jemand im Garten, im Wald die ers -
ten Blümchen erblickt, freut er sich ganz bestimmt.
Das bedeutet, dass der Frühling naht, der Frühling
kommt! Nun blühen schon die Frühlingsboten, aber

wir wissen genau, dass man sie nicht pflücken darf!
Es ist streng verboten. Ein mit Schneeglöckchen de-
koriertes Zimmer wäre aber so schön! Deswegen zei-
gen wir euch drei verschiedene Möglichkeiten, wie
einfach ihr die erste Blume des Jahres basteln könnt. 



Kleider machen Leute…
… Und Leute machen Kleider. Modedesigner – um genau zu
sein. Einen Job mit Mode machen – das klingt spannend. Mo-
dedesigner werden ist aber nicht ganz so einfach. Bevor man
zum Beispiel an einer Kunsthochschule Design studieren kann,
muss man sich erst mal bewerben. Die Lehrer dort wollen sehen,
ob man gut malen und zeichnen kann. Und ob man auch einen
spannenden Aufsatz schreiben könnte – über Mode! So versu-
chen sie die Bewerber herauszufiltern, die gute Designer wer-

den könnten. Ein Modedesigner, auch Modemacher genannt,
entwirft und gestaltet Kleidungsstücke. Die Kleidungsstücke
werden vom Designer oder der Designerin zuerst gezeichnet.
Dann werden die Stoffe ausgesucht und Schneider nähen an-
schließend die Kleidung nach dem Entwurf der Designer. Ein
guter Designer hat nicht nur Einfälle, wie ein Kleidungsstück
aussehen soll. Sondern muss sich auch vorher überlegen: „Wie
kann man das wohl auch mit der Nähmaschine nähen?“ 
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Die meiste Kleidung, die man heute trägt, wird in großen
Fabriken genäht – und nicht von einem Modedesigner.
Trotzdem müssen Designer nähen können, denn wenn
man nicht nähen kann, dann kann man seine Ideen auch
nicht umsetzen. Doch nicht alle Leute, die Modedesigner
werden wollen, haben schon vorher Nähen gelernt. Des-
halb sind an einer Mode-Kunsthochschule manchmal noch
andere Mittel erlaubt.

Alle Kleidungsstücke, die ein Designer für eine Saison
entwirft, zum Beispiel für den Sommer, nennt man Kol-
lektion. Diese wird meist auf einer Modenschau vorge-
führt. Als Modedesigner musst du in gewisser Weise auch
in die Zukunft blicken, denn große Modefirmen planen
fast immer über ein Jahr im Voraus. Die Designer müssen
sich deshalb jetzt schon überlegen, welche Stoffe oder
Farben wohl in einem Jahr trendig sind. Sie müssen au-
ßerdem für ihre Entwürfe schon jetzt den richtigen Stoff
oder die Knöpfe bestellen. Sonst kann es passieren, dass
ihre Kleidung nicht rechtzeitig fertig wird.

Wer Modedesigner werden möchte, sollte sich allgemein
in der Welt der Mode wohl fühlen. Zudem sollte man
gerne zeichnen, ein Gefühl für Farben und Formen haben,

erkennen können, welche Kleidung welchen Menschen
steht, und handwerkliches Geschick haben. Kreativität,
Geschick und ein Händchen für die Mode sind Grundvor-
aussetzungen. Meistens arbeiten mehrere Modedesigner
im Team, wo sie gemeinsam Projekte durchführen. Klei-
dung, die designt werden soll, muss immer bestimmten
Anforderungen gerecht werden. Diese Anforderungen gilt
es zu erkennen und anschließend die richtigen Stoffe, For-
men, Farben und Behandlungen dazu zu finden. Es werden
stets mehrere Skizzen angefertigt, bevor der endgültige
Entwurf fertig ist.

Wer Modedesigner ist, muss bereit sein, viel Zeit und
Aufwand in seinen Beruf zu stecken und voll und ganz
darin aufzugehen. Modedesign kann man an einer allge-
meinen Hochschule, einer Kunsthochschule oder an einer

Fachhochschule studieren. Modedesigner müssen bei-
spielsweise lernen, welche Kleidung in welchen Epochen
getragen wurde, welche Eigenschaften verschiedene Stoffe
haben, wie man Figurinen zeichnet und wie man diese in
Position setzt, um ein bestimmtes Kleidungsstück auf vor-
teilhafte Weise zu zeigen.

Modedesigner können entweder für eine größere oder
kleinere Firma arbeiten oder aber sich selbständig machen.
Es gibt allerdings zahlreiche Varianten in dem Beruf. Die
Tätigkeit als Modedesigner teilt sich in verschiedene Be-
reiche, wie zum Beispiel Sport, Theater, Film und Fernse-
hen, Laufsteg, Abendmode, Bademode oder Kindermode.



Romeo trampelt mit Getöse die
Treppe runter.

„Romeo“, ruft der Vater aus dem
Wohnzimmer, „wie oft habe ich dir
schon gesagt, dass du die Treppe
leise runterkommen sollst. Du gehst
jetzt noch mal nach oben und
kommst leise herunter.“

Romeo geht hoch, und der Vater
lauscht angestrengt. Da steht er auch
schon vor ihm.

„Prima“, sagt der Vater, „so
machst du das jetzt immer.“

„Toll“, freut sich Romeo, „ich rut-
sche sowieso lieber auf dem Gelän-
der runter.“

*
„Ist es wirklich wahr, dass der Wal
sich von Sardinen ernährt?“, fragt
Vince ungläubig in der Biologie-
stunde. 

„Natürlich, mein Junge.“
Dann würde mich wirklich mal in-

teressieren, wie er die Büchsen auf-
kriegt.“

*
Der Lehrer erklärt, wie ein Magnet
funktioniert: „Wer kennt das, es fängt
mit ‚M‘ an und hebt Gegenstände
auf, die herumliegen?“

Paul: „Meine Mutter!“
*

Der Professor zeigt dem Zoologie-
studenten ein Foto mit Vogelbeinen:
„Wie heißt dieser Vogel?“ 

Der Student unwissend: „Keine
Ahnung!“ 

„Wie ist ihr Name?“, fragt der Pro-
fessor.

Der Student zieht die Hosenbeine
hoch: „Raten Sie mal!“ 

*
„Tippt die Sekretärin gut?“, fragte
der Chef.

„Ja, sie hatte schon einmal einen
Vierer im Lotto!“

Was geschah an diesem Tag…?

… vor 162 Jahren, am 22. Februar
1857, wurden in einem Münchner Gast-
haus die ersten Weißwürste serviert.

… vor 564 Jahren,
am 23. Februar
1455, begann Jo-
hannes Gutenberg,
der Erfinder des
Buchdrucks, das
allererste Buch der
Menschheit, die
Bibel, zu drucken.

… vor 50 Jahren, am 24. Februar 1969,
startete die NASA-Raumsonde Mariner
6 auf dem Weg zum Mars. 

… vor 1969 Jahren, am 25. Februar
50, wurde von dem römischen Kaiser
Claudius die Stadt Köln gegründet. 

… vor 190 Jahren, am 26. Februar
1829, wurde Levi Strauss, der Erfinder
der Jeans, geboren. Heute ist die Jeans
das meistbekannte Kleidungsstück. 

… vor 119 Jahren,
am 27. Februar
1900, wurde
der FC Bay-
ern Mün-
chen von 11
F u ß b a l l -
spielern im
„ We i n h a u s
Gisela“ gegrün-
det. 

… vor 79 Jahren, am 28. Februar 1940,
wurde zum ersten Mal ein Basketball-
spiel im Fernsehen gezeigt.

Redakteurin: Dorottya Bach
Anschrift: NZjunior Budapest, 

Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: nzjunior2018@gmail.com
NZjunior im Internet bis Ende 2016: 

www.neue-zeitung.hu
Gegründet von Beate Dohndorf 
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Davor
Ich bin überzeugt, dass dieser Zeit Leiden
nicht ins Gewicht fallen gegenüber der
Herrlichkeit, die an uns offenbart werden
soll. (Röm 8, 18)
Wir bewegen uns auf Aschermittwoch
und die vorösterliche Fastenzeit zu. Was
in der katholischen Kirche nun schlicht
„Jahreskreis“ heißt, trägt in der evangeli-
schen Kirche immer noch klingende Na-
men wie Septuagesimae, Sexagesimae,
Quinquagesimae. Der erste bedeutet „70“
– und man kommt beim Weiterzählen
dann auf den Sonntag nach Ostern. Diese
70 Tage umfassen eine Vor-Vorbereitungs-
zeit (inclusive Fasching), die Fastenzeit,
die Karwoche, das Osterfest selbst und
noch etwas darüber hinaus. 

Dieses „Davor“, in dem wir uns kir-
chenjahreszeitlich befinden, korrespon-
diert mit einem viel größeren „Davor“,
von dem im Monatsspruch Februar die
Rede ist, nämlich unsere Existenz in einer
unvollkommenen, gefährlichen und für
viele Menschen leidvollen Welt, wo Hun-
ger, Krieg und Zerstörung herrschen. Über
120 Millionen Menschen litten im ver-
gangenen Jahr an akutem Hunger, weit
mehr waren unterernährt, jedes fünfte
Kind muss heutzutage im Krieg aufwach-
sen. Da klingt es leicht zynisch, wenn wir
im Römerbrief lesen, „dass dieser Zeit
Leiden nicht ins Gewicht fallen gegenüber
der Herrlichkeit, die an uns offenbart wer-
den soll“. Man kann sagen, dass in der
Zeit des Paulus viele unserer heutigen
Probleme kein Thema waren. Das Leiden,
von dem der Apostel spricht, sind vor al-
lem die Christenverfolgungen seiner Zeit,
die allerdings erst viel später ihre grau-
envollen Dimensionen erreichten. Aber
das alles schien noch überschaubar, und
die Urchristen rechneten jeden Moment
damit, dass Jesus wiederkommen und die
Welt endgültig erlöst werden würde. 

Leider warten wir noch heute darauf –
wenn wir überhaupt noch warten. Es
bleibt aber der Blick auf die Liebe und
Herrlichkeit Gottes, die unser Leben und
die Welt verändern kann. Diese kann auch
in der dunkelsten Zeit Trost spenden.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

„Akzente setzen, Interesse wecken“
Die Katholische Gemeinde Deutscher Sprache 

St. Elisabeth in Budapest

Die Katholische Gemeinde Deutscher Sprache St. Elisabeth befindet
sich in einem imposanten Barockgebäude nahe Batthányi tér im I.
Bezirk von Budapest. Leiter der Gemeinde ist Pfarrer Bernhard
Kollmann aus Wien, der seit zwei Jahren in der ungarischen Hauptstadt
residiert. In den vergangenen Jahren hat er gute Beziehungen zu den
anderen deutschsprachigen Kirchengemeinden, der Reformierten Ge-
meinde in der Hold utca und der Evangelischen Gemeinde in der Fes -
tung, ausgebaut. Gemeinsam werden ökumenische Veranstaltungen
gehalten. Über das Gemeindeleben und die Pläne für 2019 sprach NZ
mit Pfarrer Kollmann.

Das Gotteshaus und das daneben befindliche Ordenshaus der heutigen St.-
Elisabeth-Kirchengemeinde kamen durch eine Verordnung des Kaisers Joseph
II. um 1785 in den Besitz der Wiener Elisabeth-Ordensschwestern und werden
heute vom Pfarramt St. Anna am Batthányi tér verwaltet. Die Gottesdienste in
deutscher Sprache finden in der katholischen Kirche „Zu den Wundmalen des
hl. Franziskus“ statt. Der deutsche Sonntagsgottesdienst wird um 10.15 Uhr
von Pfarrer Bernhard Kollmann zelebriert. Auch gibt es eine deutsche Messe
mit den Ordensschwestern „Töchter der göttlichen Liebe“ in der Viola utca in
einem Studentenwohnheim, nahe der Semmelweis-Uni, freitags um 15.00
Uhr.

Pfarrer Kollmann ist mit zwei Brüdern in einer religiösen Familie aufge-
wachsen. Als Kind war er bei den Pfadfindern und hat sich als Jugendlicher
immer mehr in seiner Gemeinde engagiert. Er hat Wirtschaft studiert und
war eine Zeit lang im Bankwesen tätig. Irgendwann wurde ihm klar, dass
er Priester werden möchte. Während seines Studiums hat er ein Jahr in
Rom verbracht. Vergangenen Sommer waren es 20 Jahre, dass er seinen
Dienst angetreten hat. Vor Budapest war er in der Diözese Wien, teilweise

Pfarrer Kollmann mit Sternsingern

(Fortsetzung auf Seite 16)
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„Akzente setzen, Interesse wecken“
Die Katholische Gemeinde Deutscher Sprache 

St. Elisabeth in Budapest

auf dem Land und auch in einer Klein-
stadt südlich von Wien als Seelsorger
tätig.

Die Katholische Gemeinde St. Elisa-
beth ist international: „Wir sind eine
sehr bunte Gemeinde. Ich habe zu Hause
auch viele Ausländer in der Gemeinde
gehabt, schwerpunktmäßig Polen und
Kroaten. Hier in Budapest haben wir
Frankokanadier, Franzosen, einen In-
donesier, also keineswegs nur Deutsch-
sprachige von der Muttersprache her,
aber Menschen, die sich aus ganz ver-
schiedenen Gründen hier wohlfühlen
und immer wieder gern kommen.“ Die
meisten Ausländer sind aus Arbeits-
gründen für einen begrenzten Zeitraum
in Budapest. Viele kommen auch wegen
der Sprache, um sie nicht zu verlieren.
Ein festes Register über Mitglieder gibt
es nicht. „Jeden Sonntag kommen um
die 60 bis 90 Gläubige zum Gottesdienst
zusammen. Es schwankt sehr stark, aber
bessere Sonntage sind so“, meint Pfarrer
Kollmann.

„Die Zusammenarbeit zwischen un-
seren Kirchengemeinden ist unkompli-
zierter, als ich mir gedacht habe. Ich
hatte in Wien nicht so viele ökumenische
Kontakte zur Evangelischen Kirche.
Wir unterrichten hier in Budapest beide
mit Pfarrerin Lötzsch an der Deutschen
Schule und versuchen vieles gemeinsam
zu machen, ohne große theologische
Differenzen. „Zum Beispiel versuchen
wir gemeinsam die deutschsprachigen
Studenten anzusprechen und uns auf
den Universitäten bekannt zu machen:
an der Semmelweis-Uni, an der veteri-
närmedizinischen und an der András-
sy-Universität. Einfach nur, dass es uns
gibt. Wir waren mit Frau Lötzsch auch
persönlich dort, sind online zu finden
und möchten auch einen gemeinsamen
Studienjahres-Eröffnungsgottesdienst
im Herbst an der Andrássy-Uni machen.“
Pläne für das neue Jahr gibt es also

viele. Einmal im Monat wird nun auch
ein ökumenischer Bibelkreis gemeinsam
mit der evangelischen Gemeinde abge-
halten und vor kurzem fand die Ge-
betswoche für die Einheit der Christen
statt, wo alle drei deutschsprachigen
Gemeinden dabei waren.

Ungarndeutsche gibt es in der St.-
Elisabeth-Gemeinde wenige. „Herr Fab -
ritius (der deutsche Bundesbeauftragte
für nationale Minderheiten) war hier
und hat uns, Frau Lötzsch und mich,
interviewt, er hat gedacht, dass in unseren
Gemeinden mehr Ungarndeutsche sind.
Wir haben ihm gesagt, dass kann man
an einer Hand abzählen“, sagt Pfarrer
Kollmann. Die Ursache dafür sei, dass
viele nicht in der Stadt wohnen, sondern
eher rundherum. Ungarndeutsche vom
Sankt-Gerhards-Verein kämen aber im-
mer wieder, letztes Jahr war Pfarrer
Kollmann auch der Hauptzelebrant der
Gerhards-Messe in der Felsenkirche am
Bocksberg.

Die jährlichen Veranstaltungen der
Gemeinde richten sich nach dem ka-
tholischen Kirchenjahr. Die Kirchen-
gemeinde möchte die Aufmerksamkeit
der Menschen durch viele Anlässe we -
cken: „An Weihnachten gibt es immer
ein gemeinsames Krippenspiel der
deutschsprachigen Gemeinden. Das ist
immer am besten besucht. Im Frühjahr
gibt es ein Gemeindefest mit gemein-
samem Grillen im Hof. An Fronleichnam
haben wir eine Prozession um die Kirche
gemacht. Wir versuchen immer so kleine
Akzente zu setzen, wie auch an Mariä
Lichtmess mit der Kerzenweihe zum
Beispiel.“

Der Kontakt zu der ungarischen Ka-
tholischen Kirche ist etwas kompliziert.
„Kardinal Erdô kam zwar zur Firmung,
aber sonst haben wir keinen persönlichen
Kontakt zur ungarischen Pfarre oder
zum Dekanat oder auch zu den anderen
fremdsprachigen Seelsorgern hier“, er-
klärt der Pfarrer. „Die Messen in kroa-
tischer, englischer und französischer
Sprache werden von ungarischen Pries -
tern gemacht, also die auch ohnehin
Kontakte haben. Eine italienische Ge-
meinde gibt es auch, sie haben aber
auch eine ungarische Pfarre. Wir schwe-
ben hier ein bisschen in der Luft. Die
Kontaktaufnahme ist eher schwierig.
Nur mit dem Universitätsseelsorger Pá-
kozdy ist die Zusammenarbeit gut“,
meint Pfarrer Kollmann.

Gabriella Sós

Ungarndeutsche 
Christliche 
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Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.
Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats
um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholi-
schen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr
in der evangelischen Kirche.
Budapest: 
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und
Feiertag 10.15 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-
Kirche, I., Fô u. 43, www.eli  sa beth.hu
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde Bu -
da pest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl
an Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evan-
gelischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.
Nadasch: Jeden dritten Sonntag um 10.30 Uhr
im Deutschen Haus.
Nadwar: Freitag um 18 Uhr. Deutsch-ungari-
scher Gottesdienst Sonntag um 10,00 Uhr.
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr Wochenpredigt und jeden
Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.
Raab: Evangelischer Gottesdienst am zweiten
Sonntag des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kir-
che“ am Petôfi tér.
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17 Uhr.
Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10 Uhr.
Seksard: 
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag
um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr.
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Ladislaus-Kirche.
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.
Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in
der Pfarrkirche.
Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarr-
kirche jeweils am zweiten Sonntag im Monat
um 10.30 Uhr.

(Fortsetzung von Seite 15)
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Schwabenball in Hartian

Traditionelles Schweineschlachten in Wetschesch
Auf Einladung des örtlichen GJU-
Freundeskreises nahm ich am VI.
Metzgerwettbewerb in Wetschesch teil.
Es gibt bei einem solchen gastronomi-
schen Ereignis immer genug zu tun.
Die Vorbereitungen des Schlachtens
fingen natürlich schon am Tag zuvor
an, man hat das Zelt aufgestellt, deko-
riert, die Zutaten beschafft, das Gemüse
zerkleinert, usw. Um 5.00 Uhr in der
Früh waren wir auf den Beinen und
bereit zum Sautanz. Eine große Her-
ausforderung wartete auf uns, eine 250
kg schwere Sau haben die Wetsche-
scher Jugendlichen und der professio-
nelle Metzger Vetter Zoli geschlachtet
und aufgearbeitet. Die Stimmung war
familiär, bei allen anderen Ständen
wurde man herzlich willkommen ge-
heißen und reich bewirtet. Die harte

Arbeit war nicht umsonst, sie brachte
ihre Ernte, die Schweinefleischpro-
dukte schmeckten wunderbar, alle
langten zu und kosteten genüsslich.

Herzlichen Dank für die Gastfreund-

schaft der Wetschescher Jugendlichen!
Bleibt immer so begeistert, wenn es
um die Pflege der ungarndeutschen
Traditionen geht!

Martin Surman-Majeczki

Das niveauvolle Programm der Fünfkirchen-Leôwey-Tanz-
gruppe sowie der Schnaps-Kapelle bereicherte heuer das
Kulturprogramm des Schwabenballs in Hartian. Helmut
Heil, der Leiter der Tanzgruppe, hat den Hartianer Ballgästen
die 45-jährige Geschichte der Kulturgruppe sowie die Be-
sonderheiten ihrer schön verzierten Tracht vorgestellt. Denn
es war das erste Mal, dass sie in der ungarndeutschen Klein-
stadt im Komitat Pesth auftraten. Die Fünfkirchener Tanz-
und Musikdarbietung hat das Publikum mit großem Applaus
belohnt. Die mehr als 240 Gäste wurden von dem Branauer
Ensemble gut eingestimmt, es wurde bis zum Morgengrauen
getanzt... 
Vielen Dank für das besonders schöne Erlebnis!

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Zsuzsanna Ritzl

+36 20 298 7918

Foto: Dániel Fehér
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und
auch später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in
Google eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Die Andrássy-Universität Budapest und der Studiengang für Kulturwissen-
schaften laden zur Aufführung des Dokumentarfilmes über die karpaten-

deutsche Minderheit in der Slowakei und zum Gespräch mit der Regisseu-
rin ANNA GRUSKOVÁ ein.

Ort: Andrássy-Universität Budapest, Hörsaal 1
Zeit: Montag, den 4. März 2019, 18.00 Uhr
Sprache: Deutsch
Die deutsche Bevölkerungs-
gruppe in der heutigen Slo-
wakei blickt auf eine jahr-
hundertelange Geschichte
zurück. Die sog. „Karpaten-
deutschen“ sind jedoch im
21. Jahrhundert als Folge
der Ereignisse des Zweiten
Weltkriegs und der an-
schließenden Vertreibungen
vom Verschwinden bedroht.
Der Film gibt dem Publi-
kum einen Einblick in die
Welt aussterbender deut-
scher Mundarten und durch
die Sprache können Zu-
schauerinnen und Zuschauer Einzelschicksale von Deutschen in unserem
nördlichen Nachbarland kennen lernen.

„Sprechen Sie Karpatendeutsch?“



Ausstellung: Badeleben in der Monarchie
Im Treppenhaus des Ungarischen Handels- und Gastge-
werbe-Museums in Budapest begleiten uns die Veduten
aus dem „Lichtdruck-Album aus Herkulesbad“, mit den
Hotels Franzenshof, Rudolfhof, Theresienshof und des
„K.u.K. Militär-Mannschaftskurhauses“. Herculesbad im
Süd-Banat war seit Anfang des 18. Jahrhunderts in Mili-
tärbesitz, ging aber 1872 in Staatseigentum über. Franz
Joseph I. besuchte zum ersten Mal 1857 das Bad, dann
folgten andere Herrschaften und Diplomaten, so ist es im-
mer populärer geworden. 1887 verbrachte Kaiserin und
Königin Elisabeth fünf Wochen hier und schrieb ins Gäste -
buch: „Der schönste Badeort im ganzen Kontinent.“ Die
nostalgische Atmosphäre der „schönen, alten Friedens-
jahre“ bewahrt bis heute die bekannte Melodie „Herku-
lesfürdôi emlék“ (Erinnerungen an Herkulesbad). Das Ori-
ginalnotenbuch können wir in der Vitrine neben einer
schlanken, gläsernen türkisfarbenen Trinkkanne mit gol-
denen Girlanden bewundern.

In den nördlichen, böhmischen Gebieten in der Umgebung
des noblen Badeortes Karlsbad konzentrierte sich die Por-
zellanherstellung in Altrohlau, Elbogen, Klösterle, Birken-
hammer, Schlackenwerth, Schlagenwald usw., die bis heute
anerkannte Markennamen sind. Eine ganze Tischgarnitur um
1910 von Schlackenwerth – aus der Fabrik Pfeiffer und Lö-
wenstein – mit Blumenstraußmustern und goldenem Rand
dekoriert eine Vitrine. In einer schönen Blechdose mit der
Inschrift „Karlsbader Bayer-Oblaten, Gegründet 1867“ wur-
den die knusprigen Waffeln mit Mandelaroma von Barbara
Bayer angeboten. „Johann Becher, K.u.K. Hof- und Kammer
Lieferant, Geschäftsgründung 1807 Karlsbad“ samt Schutz-
marke steht auf dem weißen Grund mit blauen Buchstaben
auf einer ovalen Porzellantafel mit sechs kleinen Henkelglä-
sern. Dieser Bitterlikör für den Magen hieß damals witzig
„die 13. Mineralquelle von Karlsbad“ und ist auch heutzutage
noch als böhmischer „Becherovka“ beliebt. In Marienbad
wurde als Werbung eine farbige Karikatur mit dem Titel
„Gruss aus Marienbad“ gewählt. Da stehen in der Reihe Pro-
totypen der verschiedenen Gesellschaftsschichten, um in die
Badehalle eintreten zu können. Das Motto war: „Baden und
schwitzen / Das muss man nützen!“

„Gruss aus dem Manöverfeld – Zur Erinnerung an die
Anwesenheit Sr. Majestät des Kaisers und Königs bei den
grossen Armee-Manövern in Veszprém – September 1908“
– können wir auf dem farbigen, in Pressburg gedruckten
Plakat lesen, unter anderem mit den Gebäuden von K.u.K.

Hoflager und Schlossansicht von Osten, dazu Porträts der
Feldmarschalle, Generäle und Aristokraten. Im – von den
Habsburgen präferierten – „Residenzhotel und Pension Ab-
bazia“ (Opatija) an der Adriatischen Meeresküste servierte
man laut original „Diner-Menükarte“ am 10. März 1914
„Spargel Suppe, Wiener Schnitzel, Salat und als Obst Him-
beer“. Ahnte man nicht, dass „der Große Krieg“ bald aus-
brechen und die Monarchie in mehrere Nationalstaaten zer-
brechen wird? 

Am Anfang boomte die Kriegspropaganda mit Postkarten,
Gläsern und Porzellantassen, dekoriert mit den National-
flaggen und Porträts der alliierten Herrschaften vom Deut-
schen Reich, Österreich-Ungarn, Türkischen Reich und Bul-
garien. Die Losungen animierten die Bevölkerung: „Vereinte
Kräfte führen zum Ziel!“, „Einigkeit macht stark!“, „Gott
mit uns! 1914-1915“. Danach erschienen immer mehr ver-
wundete und kranke Soldaten in den Badeorten der Monar-
chie in einer solchen Zahl, dass die Zivilen kaum Platz für
ihre Erholung finden konnten. Die Hohe Tatra diente auch
als Alpinen-Ausbildungsplatz für das Militär, und die ver-
lassenen Schlachtfelder transformierten sich zu „Katastro-
phentourismus-Gebieten“. So endete eine lange Ära der
florierenden Doppelmonarchie.

István Wagner 

„Fürdôélet a Nagy Háborúban“, Magyar Kereskedelmi és
Vendéglátóipari Múzeum, Budapest III., Korona tér 1. Die
Ausstellung ist bis zum 31. März zu besichtigen.
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Postkarte „Gruss aus Karlsbad – Schlossbrunnen“         Foto: MKVM

Postkarte „Abbazia – Kursaal Quarnero“ datiert vom 23. Juli 1913 
Foto: MKVM

Bad Pistyan – In der Einpackung Foto: MKVM
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Gedenktour 
Gereschlak - Petschwar

Ziel der Gedenktour ist, den Weg zu gehen, welchen die Ver-
schleppten zur „Malenkij Robot“ zurücklegen mussten.
Die Strecke: Gereschlak, Boden, Pohl, Petschwar
Entfernung: 12,5 km öffentlicher Weg
Beginn: am 24. Februar, Sonntag, um 9.30 Uhr
Treffpunkt: Parkplatz an der Tankstelle in Gereschlak
Ziel: Gedenkpark am Bildungszentrum Petschwar
Der Tour kann man sich in den am Weg gelegenen Dörfern
anschließen.
Die Wanderung wird im Gedenkpark Petschwar mit einer
Kranzniederlegung abgeschlossen.
Organisator und weitere Informationen:
Deutsche Selbstverwaltung Gereschlak
Balázs Schulteisz 06 20/5295 215

Bewerbungen 
für die kaufmännische

 Berufsausbildung an der
Audi Hungaria Schule 

für das Schuljahr 2019/2020
weiterhin möglich!

Bewerbungen werden noch bis 28.
Februar 2019 entgegengenommen.
Das elektronische Bewerbungsformu-
lar ist auf der Schulhomepage
www.audischule.hu unter Berufliche
Bildung/Kaufmännische Berufsaus-
bildung - Bewerbung erreichbar.

Hutzelrad-Rollen in Altglashütte
Auch dieses Jahr werden alle Interessenten zum alljährlichen
Hutzelrad-Rollen nach Altglashütte/Óbánya in die Branau
eingeladen.
Termin: 10. März
Programm:
ab 15.00 Uhr:Ausstel-
lung im Heimatmuseum
Programm der Blaska-
pelle der Freiwilligen
Feuerwehr Nadasch (Di-
rigent: József Wagner)
17.00 Uhr: Auftritt von Comedian Ricsi Kertész
18.15 Uhr: Traditionelles Herunterrollen des Hutzelrades
vom Winterberg durch die Hutzelbuben
18.30 Uhr: Programm der Feuerjongleur-Gruppe „Juggle of
the Village“
Während des Programms Handwerkermarkt und Buffet.
Die Anreisenden werden gebeten, rechtzeitig anzukommen,
da die Parkmöglichkeiten begrenzt sind und es im schmalen
Tal jedes Jahr zum Stau kommt.
Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung und die Selbst-
verwaltung Altglashütte erwarten alle herzlich.

Woche der deutschen Kultur 
in Orosháza

04. März, Montag, 13.00 Uhr: Festprogramm im Táncsics-
Mihály-Gymnasium
Ungarische und ungarndeutsche Hymne
Begrüßung: Dr. Lajos Abonyi, 1. Vorsitzender
Programm des Eötvös József Katholischen Kindergartens
Grußworte und Eröffnung der deutschen Woche „Bayern und
die ungarndeutsche Literatur“:
Dr. Adelheid Manz, Hochschulprofessorin an der Eötvös-
József-Hochschule, Baje
Literarisches Programm des Táncsics-Mihály-Gymnasiums
Schlusswort: Dr. János Blahó, Schulleiter des Táncsics-Mi-
hály-Gymnasiums
Ode an die Freude
Ort: Táncsics-Mihály-Gymnasium (Orosháza, Táncsics u. 2)

05. März, Dienstag, 14.00 Uhr: Deutschsprachiges Quiz über
Bayern für Gymnasiasten
Eröffnung und Überreichung der Preise: Roland Mittag, Leiter
des Österreichischen Bildungszentrums in Jula
Ort: Táncsics-Mihály-Gymnasium (Orosháza, Táncsics u. 2)

06. März, Mittwoch, 14.00 Uhr: Deutschsprachiger Wettbe-
werb (schriftlich) für Schüler der Grundschulklassen 4 bis 8
Eröffnung und Überreichung der Preise: József Bicsánszky,
Schulleiter
Ort: Eötvös József Katholische Grundschule und Kindergarten
(Orosháza, Eötvös tér 2)

07. März, Donnerstag, 14.00 Uhr: Deutschsprachiges Quiz
über Bayern für Schüler der Klassen 7 und 8
Eröffnung und Überreichung der Preise: Krisztina Erôs Árus,
stellvertretende Direktorin
Ort: Táncsics-Mihály-Gymnasium

08. März, Freitag, 9.30 Uhr: Rezitationswettbewerb mit Wer-
ken von ungarndeutschen Autoren
Eröffnung und Überreichung der Preise: Dr. Stefan Formann,
2. Vorsitzender
Ort: Székács József Evangelische Grundschule und Kinder-
garten (Orosháza, Bajcsy-Zsilinszky u. 1)

VUK-Programme für das Jahr 2019 Ort Termin

Online Schülerwettbewerb online/HdU 13. Juni (September-)
2018-2019 (Januar-Juni)
Online Schülerwettbewerb online September 
2019-2020 (Januar-Juni)
Jugendprojekt-Theaterwerkstatt KVI Fünfkirchen Schuljahr
Jugendleiterbildung Frühjahr Litowr 29.-31. März
Jugendleiterbildung Herbst mit GJU Region Nord 11.-13. Oktober
VUK-Camp Fünfkirchen, 17.-21. Juni

Valeria Koch BZ
VUK-Camp Hajosch 24.-28. Juni
VUK-Camp Harta 1.-5. Juli
Sommercamp am Plattensee 04.-10. August
VUK-Camp Berkina 12.-16. August
Familienwochenende Tengelic oder Zalakaros25.-27. Oktober
VUK-Kinderecke und Babyecke Fünfkirchen, jeden 3. Freitag

Lenau-Haus im Monat
Münster Schüleraustausch Münster Mitte Juli

Änderungen sind vorbehalten.


